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“Dominus Christus” – so beginnt das jüngste Dokument der Glaubenskongregation, und es erzeugte Aufregung. Bezeichnenderweise sind es vor allem Häretiker wie H. Küng, der aufgeregt schimpfend von “vatikanischem Größenwahn” redet, und Vertreter des unseligen Kirchenvolks-Begehren, die in dem Schreiben “eine Kriegserklärung gegen die Kirchen der Reformation” erblicken wollen. 





Die Wut dieser (und ähnlich gesinnter) Leute ist ein gutes Zeichen, das den Katholiken geradezu mit Vorfreude auf die Lektüre erfüllt und neugierig macht: Was steht denn in dem Dokument? Eigentlich vor allem Zitate der höchsten Autoritäten der Kirche, also Texte aus der Bibel und Abschnitte des Konzils, und zwar gerade die, die vergessene und vor allem in Frage gestellte Wahrheiten in Erinnerung bringen. Es wäre nicht daneben, den Schlüssel zum Verstehen in einem einzigen Satz zu erkennen: “Das Heil liegt in der Wahrheit” (Nr. 22).





Christoph Kardinal Schönborn hat treffend festgestellt: “Christus Dominus” ist nur die “Erinnerung an die eigene Identität” der katholischen Kirche. Das ist es, und darum ist es nicht nur nicht ein Schaden für die Ökumene, sondern ein unverzichtbar wichtiges Element für sie! 





Es ist wie im Konflikt zwischen Menschen, der auf Grund einer Projekt entsteht: Wenn einer in den anderen hinein projeziert, was der andere gar nicht ist, wird die Beziehung zerbrechen, früher oder später. Die einzig mögliche Rettung ist ein klärendes, wenn auch schmerzliches Gespräch zur Richtigstellung.





Unter dem hehren Begriff “Ökumene” ist, neben vielen guten Elementen, ein solch irreführender Prozeß seit Jahren gelaufen: Man hat die Kirche “auf protestantisch” umgedeutet und behauptet, dadurch geschehe die ersehnte Annäherung zur Einheit hin. Aber durch Schminke entsteht keine wirkliche Ähnlichkeit. Im Gespräch mit den Vertretern anderer Religionen kam neuerdings die Tendenz hinzu, den – tatsächlich – einzigartigen Anspruch des Evangeliums zu relativieren und zu sagen, Christus sei auch nicht “mehr” als Buddha oder Krishna. “Demut” nannte man solches Reden.





Nun hat “die” Kirche sich laut und deutlich zu Wort gemeldet. Das Dokument wiederholt immer wieder: “mit Festigkeit” sind zu “glauben” und “festzuhalten” (9 Mal, wenn ich richtig gezählt habe!), nämlich die großen Wahrheiten über Gott, Seine Offenbarung, Christus und Seine Kirche. Wichtig auch: Die Kirche denkt nicht im Traum daran, ihre Sendung zu Völkern im Sinn des Missionsauftrags Christi einem unverbindlichen, relativierenden Dialog zu opfern, sondern umgekehrt: Der Dialog ist ein Teil der Mission. Aber ist nicht die Gleichheit der Partner Voraussetzung eines wahren und guten Dialogs? Ja, sagt “Christus Dominus”, aber diese Gleichheit “bezieht sich auf die gleiche personale Würde der Partner, nicht auf die Lehrinhalte und noch weniger auf Jesus Christus” (Nr. 22). 





Gott sei Dank! Vielleicht haben diese Wortmeldung der katholischen Kirche manche gar nicht zu Unrecht als ein “Gewitter” empfunden, aber wenn, dann ein klärendes! Denn wenn sich alle wieder bewusst sind, wer der Gesprächspartner katholische Kirche ist, kann das Gespräch gut weitergehen. Ist es schwieriger geworden? Vordergründig vielleicht, aber nur so kann es fruchtbar werden: Wenn alle Beteiligten voneinander wissen, wer der andere wirklich ist. Die Wahrheit über den anderen ist eine Voraussetzung für das Gespräch, und diese Wahrheit hat die katholische Kirche außer Streit gestellt. 


